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D⸗ deutſche Reich iſt unſeren Vaͤtern mehr als einmalvortheilhaft

geweſen. Von da giengen ſie aus, Juͤngling, um frey und ein

eigen Volk zu ſeyn. Ausdieſem groſſen Staatskoͤrper giengen ſie aus,

der durch die Groͤſſe, die Menge, und die Verſchiedenheit ſeiner Mitglie—

der ſich erhaͤlt. Gleich der Nagelflue, die von groſſen und kleinen Stel⸗

nen zuſammen geſloſſen, unter den Felſen einerderhaͤrteſten iſt, aber ein⸗

mal mit Gewalt angegriffen, leicht verwittert und zerfaͤllt. Wie man

ſeines urſprungs nie vergißt, ſo lehnten ſich oft unſere Vaͤter an dieſen
Staatskoͤrper an, und fanden mannichfaltigen Schutz. Selten wurden

ſie nachgezogen zu dem Ungeſtuͤm ſeiner Entzweyung, oder wußtenſich

bald zu retten. Zur gelegenen Zeit ſonderten ſie ſich ab, zuerſt nach und

nach, und mit Klugheit zuletzt voͤllig, Nur einmal ſtunden ſie in offnem

Krieg mit dem Reich, am Ende des funfzehnten Jahrhunderts, und am

Ende
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Ende des Kampfsfuͤr ihre ſinther uͤberall erkannte Freyheit. Die Ge—

ſchichte nennt ihn den Schwabenkrieg, weil von dem nahen Land, das
uns ſpeiſet, das unſere freywillige Kornkammer iſt, der Anfall geſchahe.

Weil der Rhein und der Bodenſee die Graͤnzen des Eidgenoͤßiſchen

Lands gegen Schwaben zu ſind, ſo mußte der meiſte Widerſtand von da⸗

her erwartet werden, und iſt auch wirklich ſo geſchehen. Danahen ſtun

den von Rhaͤtiens unbeſtiegenen Gebirgen an bis unter Baſel herunter

Eidgenoͤßiſche Beſatzung dem ganzen Rhein nach an einander gereihet. Ein⸗

tracht, Thaͤtigkeit und Gott gaben den Sieg, in allen Schlachten ſo vor⸗

ſtelen. Die meiſten geſchahen obenher dieſen Graͤnzen zu oder daruͤber

hinaus. Nureine geſchahe unten im Land, auf der Ebne bey Dornach

im Solothurniſchen unweit Baſel, die unſerer Erzaͤhlung einziger Gegen⸗

ſtand iſt.

Die Feinde unterrichtet, daß die groͤſte Macht der Eidgenoſſen gegen
Konſtanz zuſtuͤnde, wo auch ſeine ſtaͤrkſte Gewalt und mehr als ein Anfall

hbereitet war, wollten unterdeſſen die von Voͤlkern entbloͤßte Laͤnder anfal⸗

len. Danahenzog ein Heer aus dem Elſaß, Sundgau und da herum ge⸗

ſammelt forchtbar an die Ebne vor Dornach. Solothurn hatte zwar auf

dem Schloß daſelbſt tapfere Maͤnner zur Gegenwehr, aber dennoch mahnte

es ellends alle Eidgenoſſen auf, und Zuͤrich ſchickte ohne Anſtand vierhun⸗

dert Mann unter Hauptmann Goͤldi. Als er zu Dornach ankam trug man

ihm zur Erquickung Speiſe dar, aber ſeiner Pflicht mehr eingedenk, als

den Hungerzuſtillen, eilte er weg, gieng mit dem Solothurniſchen Haupt⸗

mann auf eine Anhoͤhe, wo er dasfeindliche Lager uͤherſah, und da be⸗

merkte er, daß die Feinde zerſtreut, in der Unordnung, dem Wein um
Spiel ergeben waren. Daunterdeſſen neuer Zuzug der tapkeren Berner

anlangte,
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anlangte, zoͤgerten die vereinten vorſichtigen Anfuͤhrer nicht, das Volk vor

den Feind zu fuͤhren. Ein da herum geſeßner Landmann, der den erlit⸗

tenen Raub, an den naͤchſten Wachen der Feinde durch ihre Riederlage

gerochen hatte, zeigte den Eidgenoſſen den Weg, wo manunbemerkt durch

den Wald an die Feinde kommen konnte. Da, in dem heiligen Dunkel

des Walds, knieten ſte hin das ganze Heer, den Herrn, derStaͤrke giebt,

und ſie hinnimmt, um den Sieg zu flehen. Groß wardieBeſtuͤrzung der

Feinde, und nach einigem Widerſtand,ſo die geuͤbteſten Krieger unter ih⸗

nen noch thaten, drangen die Eidgenoſſen mit vereintem Heer immer

ſteghafter ein, da die zerſtreuten weichen Wolluͤſtlinge flohen oder ſchwaͤ⸗

cher widerſtunden. Mitten im Treffen kamendie tapferen Eidgenoſſen von

Luzern und Zug an, da ſie ſchon im Anmarſch auf Konſtanz begriffen

waren, eilten ſie zuruͤck auf Dornach zu. Fluͤchtlinge aus dem Eidgenoͤſ⸗

ſiſchenHeer, wollten ſie abhalten vom Gefecht, aber die Antwort des Am⸗

mann Steiners von Zug war ſchoͤn: Unſere Eidgenoſſen, ſagte Er, wer⸗

den ſich nicht foͤrchten wie ihr, noch wird nicht alles verlohren ſeyn, und

wann es waͤre, ſo wollen wir ihre Gebeine raͤchen, und thun, was treuen

Eidgenoſſen geziemt. Dieſer Zuzug ſiel unvermuthet dem Feind in die Sei⸗

ten, und uͤberwaͤltigte den ſaͤrkſten Widerſtand, daß ſie wichen und das Va⸗

terland von derletzten auslaͤndiſchen Geſahr befreyet war. Die Niederlag

war groß und der Eidgenoſſen Sieg reich an Ehre und Beut.
Zoͤgere nicht, Juͤngling, wann du etwas Gutes unternimmſt, nichts

zu verſchieben, jeden Anlaß weislich zu nuͤtzen, wie er ſich darbietet, und

ſeine Pfticht ſelbſt den erſten Forderungen der Natur vorzuziehen, das iſt

die groͤſteLehre, die in dieſer Begebenheit lieget. Goͤldi nahm nicht ein⸗

mal Speiſe zu ſich, eh erhingieng das Lager zu uͤberſehen, und da ſahe
* er
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er einen Anlaß zum Siege berettet, den er nachher nicht mehr gefunden

haͤtte und dieſen Anlaß gebrauchte er ohne Verzug, und mit dembeſten

Erfolg.

Fuͤr die uͤberhandnehmende Bequemlichkeit iſt jede Jeit gut, immer
noch fruͤh genug, zuerſt die Wolluſt, das gute Leben, der Freuden Ge—

nuß, und hernach die Pflicht. Aber wie giengs in dem Heer, wo manſo

lebte, trotzte, ſchmauſete und den Feind verachtete? Das Ungemach und

die Roth brach herein wie ein Waldſtrohm, mit den ſiegenden Eidge—

noſſen, die feigen Wolluͤſtlinge ergaben ſich oder entflohen, und der Sieg

warbey der Wachſamkeit.

Andere Siege nahmen ſich aus durch die Stellung des Heers, durch
kuͤnſtlichgeordnete Plans, durch ausharrenden Kampf, oder Wunder der

Tapferkeit. Hier waralles das oder vieles, fuͤraus aber ſtegte die gele⸗

gene Zeit. Sobeobachtete man ohne Zoͤgern das Lager, ſo trafen die

tapfern Berner ein, ſo eilten die treuen Eidgenoſſen von Luzern und Zug,

die ſchon zu Winterthur im Marſch auf Konſtanz waren, und in der Kir⸗

chen benachrichtiget wurden von der Gefahr bey Dornach; ſie eilten, lie⸗

fen, und kamen zur rechten Zeit den Ausſchlag des Siegs zu geben. Wie

viel Gutes hat nicht ſchon die Gelegenheit gemacht mit Klugheit beobach⸗

tet? Wievielhatnicht die verſaͤumte Gelegenheit verhindert, zerſtoͤrt und
vernichtet? Seyt aufmerkſam auf die, ihr, die ihr fuͤr andere wachet!

Gefundene, befoͤrderte, weislich genuͤtzte Gelegenheithat Ehr und Sieg,

die verabſaͤumte Schande und Nachreu.

Aber die gebogenen Knie, und die gefaltenen Haͤnde, im dunk⸗

len Schatten des Walds, beym Anbeginn der Schlacht, dieſe ruͤb⸗
rende Stellung eines ganzen dazu bereiteten Heers, ſollte die nicht von

dem

 



dem Gott, der ſie ſiehet, und die leiſeſten Seufſer vernimmt, auch
den Segen der Gelegenheit und des Slegs erhalten? So ſahen wir un⸗

ſere Vaͤter oft vor der enſcheidenden Schlacht, behy Laupen, bey Murten,
bey Detweil, wo es gelang, bey Sempach ſchon und bey Morgarten.
Soͤhne der Vaͤter, ſo da hinknieten und ſiegten, verachtet ihr das, was

ihnen Muth und Sieg verlieh? Was auch in friedſamen Zeiten nie ge⸗

fuͤhlle Staͤrke giebt, der Wahrheit und dem Rechten kreu zu ſeyn, da aus—

zuharren und zu dulden, wo Wolluͤſtlinge von ferne ſtehen oder gar ent—

ſtiehen.

DieEidgenoſſeneilten unterweilen dem Ungemach und dem Schlachtfeld

zu, wie andere davon fliehen. So die tapfern Luzerner und Zuger von

ferne her. Umſonſt ſchreckten Fluͤchtlinge ſie ab, ſte ſchlngen aus, an der

Roth ihrer Bruͤder keinen Antheil zu nehmen. Entweder kaͤmpfen dieſe,

ſagten ſte dann wir mit ihnen, oder ſie ſind geſchlagen, dann raͤchen wir

ihren Tod. So zuſammenhalten in der Noth, ſo herbeyeilen, wo der

Kampf amheiſſeſten iſt, wiemußte das Sieg und Ehreverliehen? Nicht

mehr im Gefecht und im Schlachtfeld iſt unſer Loos, mit und bey einander

zu ſtehen, aber mit den Geſinnungen, mit der unverwandten Abſicht auf

Recht und Wahrheit, mit redlichen Herzen zuſammen zu halten, wie es

treuen Eidgenoſſen geziemt, nie ſich abhalten zu laſſen, Gutes zu thun,

und treue Huͤlfe zu leiſten, wo man kann. Auch der Decan Brunner von

Zug verdient ſeinen auſbehaltenen Ruhm, der im ſchwarzen Mantel mit

aufgeheftem weiſſen Kreuz voran ritt, und von ferneher rief: ſeyd tapfer

daran, liebe Eidgenoſſen, unſere Eidgenoſſen von Luzern und Zug ſind

da euch zu helfen.

 

Da⸗



 

Deßwegen haͤlt uns die Geſchichte dergleichen Thaten vor, daß wir

nie vergeſſen, was Eidgenoſſen einander waren, und wasſie einanderfuͤr

redliche Huͤlfe gethan. Damit jedes Herz empſinde, was Eidgenoͤßiſche

Treu und Eintracht ſey. Damitwir jezt noch, ihre fernſten Nachkoͤmm⸗

linge, daran gedenken, ihre Vaͤter ſind in Gefahren uns zugezogen, haben

uns gerettet in der Noth, ſollten wir nicht jezt noch um dieſer unvergeß⸗

lichen Thaten willen ein bereitetes Herz haben, zu jedem Dienſt, und zu

jeder Pflicht, und vergeſſen und verziehen, wo unterweilen ſchwaͤcher ge⸗

handelt worden! Wo das bald an jedem Ort unſers gemelnſamen Vater⸗

lands, Maͤnner von Anſehn, von Geiſt und Tugend, ihre Juͤnglinge leh⸗

ren, was mußdasnicht in die zahrten Herzen fuͤr Geſinnungen pflanzen?

Und wannſie aufbluͤhen, die ſo unterrichtet waren, und Maͤnner werden,

moͤgen ſie die Thaten ihrer Vaͤter von jedem Zeitalter nicht erreichen?

nicht uͤbertreffen ſogar? Juͤnglinge! wetteifert um dieſen Ruhm!

 


